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Fürmeinen Vater

Hoffnung.Was verstehen wir unter Hoffnung und worauf hoffen wir?
Reimer Gronemeyer beschäftigt sich seit vielen Jahren mit dieser Frage und

oft hörte ich von ihm das Zitat: »Halte die Wunde in dir wach.« Aus diesem
Satz von Mascha Kalèko aus ihrem Gedicht »Rezept« spricht die Hoffnung,
dass wir der Vergletscherung unserer Gesellschaft etwas entgegenzusetzen haben.
Dazu müssen wir den Schmerz über das, was verlorengegangen ist, wachhalten.

Wir erleben im Alltag, dass wir abstumpfen, dass uns die Orientierung fehlt.
Wir müssen das uns Lähmende überwinden und neue Perspektiven, neue Wege
suchen, die Sinn machen und die nicht nur Auswege sind.

Nicht alles, was uns widerfährt, haben wir in unseren eigenen Händen. Wir
können nicht über alles bestimmen. Manchem sind wir ausgeliefert. Wir hoffen
dann auf Unterstützung, vielleicht sogar auf einWunder.

Das Zitat von Kalèko könnte eine Überschrift sein für Reimer Gronemeyers
Bücher, in denen er für eine Welt eintritt, die wieder freundlicher werden muss.
Er ermutigt uns, die Hoffnung auf eine wärmere Gesellschaft, für eine bessere
und gerechtereWelt für alle, nicht aufzugeben.

Ich wünsche mir für uns, für meinen Vater, dass diese Hoffnung nicht verlo-
rengeht und wir festhalten an einer Gesellschaft, in der wir, so verschieden wir
auch sind, verschieden sein dürfen.

David Gronemeyer
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»Ich schaue über die Rapsfelder. Riesengroß.Gelb.Harmlos. Tatsächlich sind
sie ein Sinnbild der Monokultur, in der wir leben. Angereichert mit Pestizi-
den und chemischemDünger. Perfekt versorgte Kunstpflanzen, denen nichts
fehlt. Nur die Vielfalt.«

Reimer Gronemeyer1

»Mit der Hoffnung können die Zeitgenossen vielleicht am wenigsten anfan-
gen. Zukunft ist eine Angelegenheit, die in den Bereich der Prävention und
der Planung gehört. Hoffnung auf etwas, das über unsere eigene Diesseitig-
keit und Endlichkeit hinausweist, hält man besser unter der Decke. Aber der
Himmel kann nur über uns und in uns zurückkehren, wenn der Hoffnung
Raum gegeben wird. Sie konterkariert verbissene Zukunftsplanung, sie liegt
quer zur zwanghaften Früherkennung, mit der wir ein überraschendes ›Mor-
gen‹ vermeiden möchten. Hoffnung lässt die Präventionskulissen, die uns
den Blick auf das Kommende versperren, einstürzen und befreit den Blick für
den Himmel.«

Reimer Gronemeyer2

»Es geschieht gerade etwas Ungeheuerliches: Die Hoffnung auf ein Leben in
Frieden und Freiheit, für alle gedacht, wird abgelöst durch die Risikokalkula-
tion. Die Vorstellung von einer zukünftigen Welt, in der niemand hungert,
für die es zu kämpfen gilt: Diese Hoffnung ist verkümmert zugunsten einer
brutalisierten Eindämmung von Migrationsfluten. Die Folge wird sein: Die
einen ertrinken, die anderen verdorren. Der Bau der Festung Europa wird
nicht nur nach Außen, sondern auch im Inneren Opfer kosten.«

»Die einen leugnen die Krisen und kündigen Klimaabkommen auf, die
anderen schließen ihre Staatsgrenzen und verkriechen sich in Traditionshöh-
len, in denen die Decke, längst von Rissen durchzogen, zu bröckeln beginnt.
In diesen Traditionshöhlen leben die Menschen mit Tracht, Religion und
Twitter unter der Devise: Bloß nicht hingucken. Reparieren, Löcher stopfen.
Aussitzen. DieWeltgesellschaft als Bierzeltidylle.«

»Kein Wort der Hoffnung kann gelten, das nicht begleitet ist von der
leidvoll erfahrenen Realität der Zerstückelung.«

»Und dann beginnen sie wieder zu leuchten wie die Kohlen im Feuer,
die alten Tugenden: der Glaube, die Liebe, die Hoffnung. Der Glaube zum
Beispiel, dass derMensch nicht als optimierbares System gedacht ist. Die Lie-
be, die sich nicht verrechnen lassen will. Die Hoffnung, dass Geld und Gier
nicht das letzteWort haben.«

»Hoffnung steht quer. Hoffnung ist Hoffnung gegen die übermächtige
Realität. Hoffnung ist keine Alternative, sondern das gänzlich Andere. Hoff-
nung erinnert an eine andere Dimension, für die wir blind geworden sind.«

Reimer Gronemeyer3



1 Gronemeyer, R. (2017).Monokultur des Sterbens. Unveröffentlichtes Manuskript.
2 Gronemeyer, R. (2012).DerHimmel. Sehnsucht nacheinemverlorenenOrt (S. 269f.). Mün-

chen: Pattloch Verlag.
3 Gronemeyer, R. (2019). Tugend. Über das, was uns Halt gibt (S. 34f., 113, 159, 20 & 153).

Hamburg: Edition Körber.



Einleitung:IstdieHoffnungamEnde?

Hoffnung klingt antiquiert. An dem Wort kleben die Reste christlichen Glau-
bens. Doch derHimmel ist entleert. TranszendenteHoffnungen scheinen ebenso
verdorrt wie das Hoffen auf eine gerechtere Welt ohne Hunger und Krieg. Kön-
nen wir überhaupt noch von Hoffnung reden? Und auf was können wir noch
hoffen?

Das 20. Jahrhundert hat uns gelehrt, dass utopisches Denken in die Mot-
tenkiste der Geschichte gehört. Haben die Sozialutopisten, wie Zeit-Redakteur
Thomas Assheuer fragt, nicht schon immer »eine vergängliche Idee mit der
unvergänglichen Faktizität der Geschichte verwechselt«? Ihre großen Entwür-
fe haben sich »vor der Wirklichkeit blamiert«, wurden »vom politischen und
ökonomischen ›Realismus‹ aus dem Feld geschlagen«.1

Es ist nicht zu leugnen. Unsere Welt befindet sich in einem verheerenden
Zustand. Nach dem Risikobericht 2019 des Weltwirtschaftsforums gehören der
Klimawandel, Datenkriminalität, geopolitische Krisen und weltwirtschaftliche
Spannungen zu den drängendsten Problemen unserer Gegenwart. Dass wir uns
auf eine Katastrophe zubewegen wird – so der Bericht – am offensichtlichsten an
den Umweltproblemen. Und während auf der einen Seite die globalen Risiken
zunehmen, schwindet zugleich der kollektiveWille, die Probleme zu bekämpfen.2

Wenn es nicht zu einer Trendumkehr in der industriellen Landwirtschaft
kommt, könnten noch in diesem Jahrhundert vierzig Prozent aller Insektenar-
ten aussterben und damit ganze Ökosysteme kollabieren. Das prognostiziert eine
Studie von Wissenschaftlern der Senckenberg-Gesellschaft für Naturforschung
und der Technischen Universität München, die im Februar 2019 in der Fachzeit-
schrift Biological Conversation veröffentlicht wurde. Auch der Klimawandel trägt
laut der Studie zum Insektensterben bei, wie etwa in den tropischen Regewäldern

15



Puerto Ricos zu beobachten ist. Dort sind während der letzten Jahrzehnte ein
Großteil der Insekten am Boden verschwunden. Der Temperaturanstieg in dem
Zeitraum gilt als die wahrscheinlichste Ursache für das dortige Insektensterben.3

Im Januar 2019 spricht die 16-jährige schwedische Klimaaktivistin Greta
Thunberg beim Weltwirtschaftsforum in Davos mit aufrüttelnden Worten zu
den politischen Eliten: »Ich will eure Hoffnung nicht«, sagt sie. »Ich will, dass
ihr in Panik geratet, dass ihr dieselbe Angst spürt, die ich selbst jeden Tag spü-
re!«4

Jedes Kind kann heute begreifen, dass die Art undWeise, wie wir mit der Na-
tur, mit unseren Mitmenschen, mit den Tieren umgehen, ganz offensichtlich in
die Katastrophe führt. Der Gedanke an unsere Zukunft, an die Zukunft unserer
Kinder, löst klaustrophobischen Schrecken aus: Nichts scheint mehr die Ausbrei-
tung einer weltumspannenden Monokultur zu bremsen, bei der die Vielfalt des
Lebens für immer zu verschwinden droht. »In der Welt von morgen«, schreibt
Eugen Drewermann,

»wird nichts mehr sein, das sich nicht der Hand des Menschen verdankt. Es wird
Natur in diesem Sinne nicht mehr geben. Nicht einmal mehr die Schutzräume, die
Antarktis, Gebiete in den tropischen Regenwäldern. Es wird nur existieren aus der
Hand des Menschen, was wir zumÜberleben für rentabel halten.«5

Unser Wirtschaftssystem drückt auf die immer enger werdenden Wände der
Welt. Die Krisen weiten sich von der Peripherie ins Zentrum der Gesellschaft
aus. Die negativen Effekte unserer Lebensweise lassen sich nicht länger in andere
Länder und Kontinente externalisieren. DieWunschvorstellung, wir könnten für
alle Wohlstand nach westlichem Maßstab erreichen und friedlich koexistieren,
hat sich als Trugschluss erwiesen. Wir erleben das Auseinanderbrechen von Ka-
pitalismus und Demokratie, wie Achille Mbembe, ein kritischer Philosoph aus
Kamerun schreibt. Warum?

»Weil der Kapitalismus praktisch alles zerstört, was Menschen zusammenbringen
kann. Er bringt sie nur noch in einer Sache zusammen: in derWare, auf demMarkt.
Er zerstört jedeGrundlage der Gemeinschaft, zersetzt den sozialenKörper und ent-
fesselt ihn gegen sich selbst.«6

Die Ausbeutung an den Rändern verschärft sich, immer ausgedehnter werden die
unbewohnbarenOrte auf der Erde, während gleichzeitig die Räume undNischen
für Alternatives und Widerstand kleiner werden. Wir erleben einen radikalen

Einleitung: Ist die Hoffnung am Ende?
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Wandel: die Krise der Demokratie, der Ernährung, der Natur. Soziale Zusam-
menhänge lösen sich immer schneller auf. Die Bedrohungsszenarien nehmen zu.
ImGrenzkrieg zwischenOrganismus undMaschine findet die Umgestaltung des
Menschen statt. Alles »Stehende verdampft« (Karl Marx), alles Verlässliche löst
sich wie in einem Säurebad auf.

»Wir befinden uns in einer Zeitenwende, die einer kopernikanischenWende
gleichkommt«, sagt Reimer Gronemeyer. »In apokalyptischen Ereignissen, die
schon da sind, zeigt sich, dass dieses, unser Leben, unsere Denkweise, an ihr En-
de gekommen sind.«7 Und während die einen meinen: »Es ist vorbei, alles zu
spät«, hoffen die anderen, dass unsere sozialen und ökologischen Probleme mit
Technologie gelöst werden können.8

Angesichts der Schrecken unserer Zeit ließe sich schnell in Resignation und
Schockstarre verfallen.Was heißt es, in den Ruinen des Kapitalismus zu (über)le-
ben?9 Und wie ist angesichts der grassierenden Hoffnungslosigkeit Widerspruch
noch denkbar?

Wir bewegen uns auf eineWelt zu, in der unser altes Denken, unsere Vorstel-
lungen von der Welt und von der Zukunft zunehmend bedeutungslos werden.
Wenn wir eine Zukunft haben wollen, gilt es neue Formen des Denkens, des Zu-
sammenlebens und des Zusammenwirkens zu finden. Dazu braucht esHoffnung.
Wir müssen uns fragen:
➢ Welche Kategorien können wir unseren Entscheidungen zugrunde legen,

wenn dieKategorien, auf diewir uns in den vergangenen Jahrhunderten seit
der Aufklärung – vielleicht sogar seit 2.000 Jahren christlich-abendländi-
scher Geschichte – gestützt haben, uns in die sich anbahnendeKatastrophe
geführt haben?

➢ Was sollte gerettet werden aus unserer Kulturgeschichte, hinüber, in eine
Zeit, die unser bisheriges Denken auf den Kopf stellt?

➢ Was sollte betrauert werden, weil es sich nicht mit hinübernehmen lässt?
➢ Wo keimt Hoffnung?

Die hier versammelten Aufsätze sind ein Geschenk an Reimer Gronemeyer, der
in seinem Denken und Schreiben die Frage nach dem Hoffnungsvollen in unse-
rer apokalyptischen Gegenwart ins Zentrum stellt. Reimer Gronemeyers Leben
und Wirken steht für eine engagierte Wissenschaft, die der Gesellschaft dienen
will und die von den Existenzfragen desMenschseins getragen und belebt ist. Die
Frage nach dem Guten, nach Freundschaft, Sinn und Hoffnung gehört für Rei-
mer Gronemeyer zum denkenden Menschen und damit auch in die Hörsäle der
Universität.

Einleitung: Ist die Hoffnung am Ende?
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Die Autorinnen und Autoren dieses Buchs sind auf die eine oder andere
Weise freundschaftlich und kollegial mit Reimer Gronemeyer verbunden. Die
Beiträge, die unterschiedliche Perspektiven einnehmen, sollen für Reimer Gro-
nemeyer – und für die Leserinnen und Leser – eine Inspiration sein bei der Suche
nach Hoffnung. Es sind Suchbewegungen in Richtung Zukunft – eine Zukunft,
deren Umrisse noch nicht erkennbar sind. Bei den Aufsätzen lassen sich drei zen-
trale Themenbereiche ausmachen:
➢ Sozialer Zusammenhalt und alternative Gesellschaftsperspektiven
➢ Nachhaltige Entwicklungsalternativen in Afrika und in einer globalisierten

Moderne
➢ Alternde europäische Gesellschaften und Lebensende

Die Beiträge sprechen von der Zukunft nicht als etwas Erwartbarem. Sie vermei-
den das Vokabular des Planerischen und der großflächigen Lösungsentwürfe. Sie
versuchen eineHoffnung zu formulieren gegen das, was zutage liegt: von derKlima-
veränderungbis zumVerschwindender biologischenundkulturellenVielfalt. In den
BeiträgenmischensichpersönlicheErfahrungenmitwissenschaftlichenReflexionen
und Gedankenspielen über das Hoffen. Die Autorinnen und Autoren verweigern
sich der Hoffnungs- und Traumlosigkeit unserer Zeit. Sie formulieren – im Sinne
IvanIllichs–ein leidenschaftliches»NeinDanke!«zudenSelbstverständlichkeiten,
auf denen unsere Gesellschaft aufgebaut ist. Die Texte sind getragen von der Hoff-
nung, dass etwas Anderes als das Bestehende möglich ist. Sie wollen die erlahmte
Hoffnung wiederbeleben und zeigen, dass es Alternativen gibt. Unser Schicksal – es
hängt davon ab, dass wir Hoffnung als soziale Kraft wiederentdecken …

Michaela Fink, Jonas Metzger und Anne Zulauf
Gießen, imMärz 2019
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